Erster Gesundheitsbericht Trier/Trier-Saarburg


Gesundheitsbericht für die Stadt Trier und den Landkreis Trier-Saarburg

Vorwort der Herausgeber

Wir freuen uns, den ersten Gesundheitsbericht für die Stadt Trier und den Landkreis Trier-Saarburg vorlegen zu können. Diesem Bericht ging eine mehrjährige Vorbereitungsphase voraus: Auf der ersten Gesundheitsförderungskonferenz vom 21. Mai 1996, die vom Haus der Gesundheit e.V.
 veranstaltet wurde, hat sich u.a. eine Arbeitsgruppe „Regionale Gesund​heitsberichterstattung“ konstituiert. An der Arbeitsgruppe haben teilgenommen Vertreterinnen und Vertreter von Krankenkassen, der Stadtverwaltung Trier und der Kreisverwaltung Trier-Saarburg, des Ministeriums für Arbeit, Soziales und Gesundheit Rheinland-Pfalz, der Landes​zentrale für Gesundheitsförderung Rheinland-Pfalz, des Gesundheitsministeriums Luxem​burg, Arbeitsmediziner, Gynäkologen, Vertreterinnen von Selbsthilfegruppen, Mitarbeiterin​nen der Universität Trier, der Krebsgesellschaft Rheinland-Pfalz, ein Unternehmensberater für Ärzte, Mitarbeiter des Sozialplanungsbüros Schneider & Kappenstein und der frühere 1. Vorsitzende des Vereins Haus der Gesundheit Trier/Trier-Saarburg e.V., Herr Dr. Edgar Piedmont. 

Ihm gilt auch besonderer Dank für die Unterstützung des Projektes. Herr Dr. Edgar Piedmont hat unermüdlich Türen geöffnet und mit dazu beigetragen, dass Daten erhoben werden konnten. Gleichzeitig hat er mit seinem Erfahrungsschatz aus der Perinatal- und Neonatalstudie zum Gelingen des Projektes beigetragen. Die Datenfülle aus der Perinatal- und Neonatalerhebung war jedoch so groß und aufgrund unterschiedlicher Datenformate schwierig weiterzuverarbeiten, so dass wir uns entschlossen haben, diese Daten in einem gesonderten Bericht vorzustellen.

Allerdings bestand die Arbeitsgruppe nach diesem anfänglich größeren Interesse bald nur noch aus drei Personen, nämlich aus Dr. Harald Michels (Gesundheitsamt Trier), der sowohl für die Arbeitsgruppe als auch für den Gesundheitsbericht die Federführung übernommen hat, Dr. Rüdiger Jacob (FB IV/Soziologie) und Dr. Edgar Piedmont. Es wurde schnell klar, dass diese Arbeitsgruppe allein einen umfänglicheren Gesundheitsbericht für die Region nicht erstellen kann. Rüdiger Jacob regte deshalb an, zunächst die Konzeption für einen regionalen Gesundheitsbericht zu entwickeln und für die anschließende Realisierung auf Ressourcen der Universität zurückzugreifen.

Die Kooperation mit dem FB IV/Soziologie der Universität bot sich an, weil es dort seit 1990 eine Projektgruppe „Gesundheitswissenschaften“ gibt, zu der Prof. Dr. Willy H. Eirmbter, Prof. Dr. Alois Hahn und Dr. Rüdiger Jacob gehören. Neben mehrjährigen Forschungspro​jekten zu AIDS und den Gesundheits- und Krankheitsvorstellungen in der allgemeinen Be​völkerung haben sich die Trierer Soziologen intensiv mit Fragen und Problemen der Gesund​heitsberichterstattung befasst und zu dieser Thematik auch Lehrveranstaltungen angeboten. Im Rahmen einer universitären Lehrveranstaltung wurde auch der vorliegende Gesundheitsbe​richt erstellt, und zwar in einer sog. „Praxisbezogenen Studienform“ (PBSF) im Hauptstu​dium. Dabei handelt es sich um ein Lehrforschungsprojekt, dass sich stets über zwei Semester erstreckt und bei dem Studierende unter Anleitung der jeweiligen Dozenten eigenständige Forschung leisten und darüber auch einen wissenschaftlich qualifizierten Abschlußbericht vorlegen sollen.

Die Erstellung eines regionalen Gesundheitsberichtes zum Thema einer PBSF zu machen, war sowohl für die Universität und die beteiligten Studierenden als auch für das Gesundheitsamt sehr vorteilhaft. Für die Studierenden bot sich die Möglichkeit, maßgeblich an einem Projekt mit hoher Aktualität und gesellschaftlicher Relevanz mitzuwirken, das an der Schnittstelle von Wissenschaft und Politik angesiedelt war. Sie erhielten Einblicke in Praxisbereiche, die Studierenden normalerweise verschlossen bleiben, vertieften Erfahrungen im empirischen wissenschaftlichen Arbeiten und Projektmanagement und konnten dabei auch die vielfältigen Schwierigkeiten und Zwänge praxisnah erleben, die sich mit der Realisierung eines Gesund​heitsberichtes verbinden. Das Gesundheitsamt konnte auf personelle Ressourcen der Univer​sität zurückgreifen und damit einen deutlich umfänglicheren ersten Gesundheitsbericht vorle​gen, als dies nur mit Mitarbeitern des Gesundheitsamtes möglich gewesen wäre.

Im Sommersemester 1998 und im Wintersemester 1998/99 haben 15 Studierende der Wirt​schafts- und Sozialwissenschaften unter der Leitung der Herausgeber dieses Berichtes die im folgenden namentlich gekennzeichneten Berichtskapitel konzipiert und geschrieben und dabei ein höchst beachtliches und weit überdurchschnittliches Maß an Engagement und Kompetenz bewiesen. Ohne dieses Engagement der Studierenden hätte dieser Bericht nicht erstellt wer​den können. Insgesamt hat sich die Kooperation zwischen Gesundheitsamt und Universität hervorragend bewährt und soll für künftige Gesundheitsberichte fortgeführt werden.

Aber nicht nur die für die einzelnen Kapitel verantwortlichen Autoren haben großes Engage​ment bewiesen, sondern auch die Mitarbeiter einer Vielzahl von Institutionen des Gesund​heitswesens in der Region. Wir bedanken uns hier bei: Herrn Martin Küpper (Unternehmens​berater für Ärzte), Frau Nicola Löns (Universität Trier, Fachbereich Pädagogik), Herrn Wolf​gang Block (AOK Trier-Saarburg), Herrn Martin Dirschke (Barmer Ersatzkasse), Herrn Wolfgang Pieper (Deutsche Angestelltenkrankenkasse), Herrn Ernst Maximini (Innungskran​kenkasse Trier), Herrn Hans-Peter Hermesdorf (Techniker Krankenkasse), Herrn Peter Kap​penstein (Sozialplanungsbüro Schneider & Kappenstein), Frau Dr. Margarethe Huschens (Initiative TRAUM), Frau Monika Lutz (Krebsgesellschaft Rheinland-Pfalz) und Herrn Dr. Hartmut Schmall (Präsident der Bundesapothekerkammer), die alle mit ihren Ideen zur Grundstruktur des Berichtes entscheidend beigetragen haben. 

Unser Dank gilt auch allen ärztlichen Kolleginnen und Kollegen, die gelegentlich telefonisch, gelegentlich aber auch schriftlich Ideen eingebracht haben, hierfür möchten wir uns ganz herzlich bedanken. 

Dem jetzigen Präsidenten der Bezirksärztekammer Trier, Herrn Professor Dr. Bernd Krönig, und dem Geschäftsführer der Bezirksärztekammer Trier, Herrn Hans Lankeshofer, sowie dem Vorsitzenden der Kassenärztlichen Vereinigung, Herrn Sanitätsrat Peter Sauermann, und dem Geschäftsführer der Kassenärztlichen Vereinigung Trier, Herrn Erich Maucolin, danken wir herzlich für die immer wieder gewährte Unterstützung. Ganz herzlicher Dank gilt auch Herrn Dieter Plischke und Herrn Guido Kiefer von der Kassenärztlichen Vereinigung, die uns Daten der Perinatal- und Neonatalerhebung zur Verfügung stellten.

Bedanken möchten wir uns auch für die Mitarbeit des Landesbeauftragten für den Daten​schutz Rheinland-Pfalz, Herrn Norbert Schuber, der uns durch seine fachliche Stellungnahme geholfen hat, den schwierigen Weg zwischen Datenschutz und der Erfordernis, Daten zu erhe​ben, zu gehen. Das Gleiche gilt für den Datenschutzbeauftragten der Bischöfe von Speyer und Trier, Herrn Rechtsdirektor Hartmut Junkes, der uns ebenfalls durch seine Stellungnahme hierbei hilfreich zur Seite gestanden hat. 

Ein besonderer Dank gilt auch den ärztlichen Direktoren und den Verwaltungsdirektoren der Krankenhäuser im Kreis Trier-Saarburg und in der Stadt Trier: Herrn Dr. Alois Deller und Herrn Dr. Günter Merschbächer (Krankenhaus der Barmherzigen Brüder Trier), Herrn Dr. Bernhard Gies und Herrn Karl-Heinz Spaniol (Ev. Elisabeth Krankenhaus Trier), Herrn Dr. Dr. Wilhelm Classen und Herrn Gerhard Tauer (Herz-Jesu-Krankenhaus Trier), Herrn Dr. Peter Westrich und Herrn Ralf Lunkenheimer (Mutterhaus der Borromäerinnen Trier), Herrn Priv.Doz. Dr. Rolf Gruber und Herrn Ludwig Klarl (Marienkrankenhaus Trier-Ehrang), Herrn Dr. Peter Gerometta und Herrn Wolfgang Michels (Kreiskrankenhaus Saarburg) sowie Herrn Dr. Peter Gerometta Dr. Wieland Scholz und Herrn Ludwig Klarl (St. Josef Krankenhaus Hermeskeil), die uns die Auswertung von Krankenhausdaten ermöglich haben. 

Dieser Dank schließt alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der entsprechenden EDV-Abteilungen der Krankenhäuser ausdrücklich ein, die für die Bereitstellung der Daten mit einer erheblichen Mehrarbeit belastet worden sind.

Sehr herzlich bedanken möchten wir uns auch bei Frau Sabine Esders, die im Rahmen einer Diplomarbeit die Lungenkrebssterblichkeit im Bereich der Stadt Trier wissenschaftlich unter​sucht hat. 

Bedanken möchten wir uns auch bei Herrn Regierungsdirektor Wolfgang Nohr, dem Leiter des Amtes für soziale Angelegenheiten in Trier, Herrn Peter zur Nieden vom Amt für Stadt​entwicklung und Statistik und dem Diabetes-Schulungsteam des Brüderkrankenhauses, die uns ebenfalls Informationen und Daten aus ihren Zuständigkeitsbereichen zur Verfügung ge​stellt haben.

Ein sehr herzlicher Dank gilt auch allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Gesundheits​amtes der Kreisverwaltung Trier-Saarburg, die ebenfalls unermüdlich Daten zusammengetra​gen haben und mitgeholfen haben, diesen Bericht zu verwirklichen. Hier ist insbesondere Frau Katharina Burgstaller zu nennen, die stets den Überblick über die bisweilen doch recht chaotische Datenlage hatte und ohne deren organisatorische Fähigkeiten dieser Bericht nicht hätte geschrieben werden können.

Für die umfänglichen und unverzichtbaren Arbeiten bei der Endredaktion des Berichtes dan​ken wir Frau Nina Jakoby, Frau Inge Jansen und Frau Nicole Zilien von der Universität Trier.

Wir haben diesen Bericht ganz bewußt „Erster Gesundheitsbericht für Trier und Trier-Saar​burg“ genannt. Das Projekt hat keine Vorgänger, sondern stellt ein Novum dar, soll aber auf keinen Fall ohne Nachfolger bleiben. Sinnvoll sind Gesundheitsberichte nur, wenn sie in kon​tinuierlichen Abständen wiederholt werden, um Entwicklungen im Zeitverlauf abbilden zu können. Wir hoffen außerdem, dass bei dem nächsten Berichten einiger der jetzt noch zu be​klagenden Defizite und Datenlücken geschlossen sein werden.

Trier im Februar 2000

Die Herausgeber

Dr. Harald Michels, Dr. Rüdiger Jacob, Prof. Dr. Willy H. Eirmbter, Prof. Dr. Alois Hahn

�	Damals hieß der Verein noch „Trier – Gesunde Stadt e. V.“.
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